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1. Einleitung
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Eine Gesellschaft kann nicht ohne ihre einzelnen Mitglieder überleben. Das zeigt sich auch an der Tatsache, dass ein Mensch innerhalb einer Gesellschaft nur deswegen überlebt, weil die Kooperation der Menschen in seinem Umfeld das Überleben erst ermöglicht hat. Es war demnach nicht nur das Individuum selbst, sondern die Gemeinschaft als Ganzes. In menschlichen Gesellschaften sind die Individuen, die am ehesten überleben können, diejenigen, die am besten durch ihre Gruppe dazu befähigt werden.

Wie Schüler​[1] miteinander interagieren, ist ein oftmals vernachlässigter Aspekt im schulischen Unterricht. Es werden zahlreiche Fortbildungsmaßnahmen dahingehend gefördert, um Lehrkräften zu helfen, angemessene Interaktionen zwischen Schülern und Materialien (also Lehrbücher, Lehrpläne, Digitales, und weitere) zu arrangieren. Ferner wird ein besonderer Fokus auf die Interaktion zwischen Lehrern und Schülern gerichtet (Gesprächsführung, Konfliktlösung, angemessener Umgang, und weitere). Jedoch wird allzu häufig vernachlässigt, wie Schüler untereinander im Miteinander interagieren sollten. Genau dies steht jedoch entgegen dem allgemeinen Gesellschaftsverständnis, weshalb das Ziel der nachfolgenden Ausführungen darin besteht, eine thematische Annäherung zum kooperativen Lernen darzubieten.

Die Art und Weise, wie Lehrer die Interaktionsmuster zwischen Schülern strukturieren, hat einen großen Einfluss darauf, wie gut Schüler lernen, wie sie über Schule, Lehrer und Mitschüler denken, wie sie füreinander als Gesellschaftsmitglieder empfinden und schließlich zu welchem Grad ihr Selbstwertgefühl ausgeprägt ist. In den 1960er-Jahren war das kooperative Lernen weitestgehend unbekannt und wurde von pädagogischen Kräften oftmals ignoriert. Die Grund-, Sekundar- sowie Hochschule wurde vielmehr von kompetitivem und individualistischem Lernen dominiert. Der kulturelle Widerstand gegen das kooperative Lernen basierte auf dem Sozialdarwinismus und seiner Prämisse, dass die Schüler die natürliche Selektion entsprechend des „Kampfes um das Dasein“ erlernen und vertiefen müssen. Darüber hinaus wurde der Mythos des rauen Individualismus fokussiert, der dem Einsatz von individualistischem Lernen zugrunde liegt.

Während dieses pädagogische Denken überwiegend den Wettbewerb dominierte, wurde er durch das individualisierte Lernen, das überwiegend auf B. F. Skinners Ausführungen (1953) über das „programmierte Lernen“, „Behaviorismus“ sowie „Verhaltensmodifikation“ bzw. „Verhaltensanalyse“ gestützt war, grundlegend infrage gestellt.

Die pädagogische Praxis und das Denken haben sich jedoch im Laufe der Jahre zunehmend verändert. Kooperatives Lernen ist heutzutage ein akzeptiertes und oftmals favorisiertes Unterrichtskonzept auf allen Bildungsebenen – angefangen in Kindertagesstätten bis hin zu Universitäten bzw. Hochschulen jeder Art. Sogar in kleinsten wie auch größten Betrieben und Unternehmen steht das kooperative Lernen im Sinne des kooperativen Arbeitens im besonderen Fokus.

Kooperatives Lernen wird gegenwärtig in Schulen aller Regionen dieser Welt, aller Fachbereiche sowie aller Altersstufen eingesetzt. Aufgrund des so großen Spielraumes wird daher in diesem Werk davon abgesehen, den Fokus ausschließlich auf eine Schulform oder eine beschränkte Altersgruppe zu setzen, weil kooperatives Lernen von klein auf bis hin in das hohe Alter ständig stattfindet und demnach angewendet wird. Vielmehr soll das kooperative Lernen als ein heute akzeptierter und sehr empfehlenswerter Unterrichtsansatz so dargestellt werden, dass er allen Interessierten von Nutzen ist und somit allgemeingültig betrachtet wird.

Im ersten Teil dieses Werkes stelle ich Ihnen die theoretischen Zusammenhänge dar. Hierbei geht es um Arten, grundlegende Elemente sowie besondere Vorzüge des kooperativen Lernens. Dies schließt die Forschung mit den zentralen Ergebnissen sowie die Psychologie mit ein. In diesem Zusammenhang findet auch eine Einführung in Gruppenprozesse statt, die für das kooperative Lernen von besonderer Bedeutung sind. Im Anschluss an die theoretische Darstellung dieses Ansatzes werden im zweiten Teil 100 Unterrichtsmethoden vorgestellt, die das kooperative Lernen fordern und gleichermaßen fördern. Dabei handelt es sich um Unterrichtsmethoden, die ich aus meiner eigenen Erfahrung als jahrzehntelanger Lehrer schöpfe, welche auch gleichzeitig in den gängigen einschlägigen Literaturen Anerkennung erfahren.
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2. Theoretische Zusammenhänge des kooperativen Lernens


2.1 Definition von kooperativem Lernen
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Die Lernziele der Schüler können so strukturiert sein, dass sie kooperative, wettbewerbsorientierte oder individualistische Bemühungen fördern. In jedem Klassenzimmer sind die Unterrichtsaktivitäten auf die Erreichung von Zielen ausgerichtet und werden unter einer Zielstruktur durchgeführt. Ein Lernziel ist in diesem Zusammenhang ein gewünschter zukünftiger Zustand des Nachweises von Kompetenz oder Beherrschung des im Fokus stehenden Fachgebiets. Die Zielstruktur legt die Art und Weise fest, in der die Schüler während des Unterrichts miteinander und mit dem Lehrer interagieren werden. Jede Zielstruktur hat dabei ihre Berechtigung (Johnson & Johnson 1989 & 1999).

Die Ziele eines Unterrichts unterliegen dabei den jeweiligen Bestimmungen eines Landes, im Fall Deutschlands den jeweiligen Bundesländern, weil Bildung in Deutschland Ländersache ist. Diese im entsprechenden Bundesland einheitlichen Zielvereinbarungen werden dabei kompetenzorientiert in Form von Lehrplänen bzw. Curricula zusammengefasst. Daraus lassen sich demnach individuelle, auf eine spezifische Schule maßgeschneiderte, hausinterne Curricula deduzieren, die in einer weiteren Ebene die Fahrpläne für die jeweiligen Lehrer sowie die Fächer darstellen.

Im optimal wirkenden Klassenzimmer würden alle Schüler lernen, wie sie kooperativ mit allen Akteuren im Klassenraum zusammenarbeiten, um selbstständig, effektiv, zielorientiert und mit Freude arbeiten zu können. Der Lehrer entscheidet, welche Zielstruktur in jeder Stunde umgesetzt werden soll. Dabei sollte eine bestimmte Zielstruktur weit oben in der Liste des jeweiligen Lehrers aufgeführt sein und ihr ein Großteil der Zeit gewidmet werden: die Kooperation.

Zusammenarbeit bedeutet, dass man zusammenarbeitet, um gemeinsam Ziele zu erreichen. In kooperativen Situationen suchen Einzelpersonen nach Ergebnissen, die für sie selbst und für alle anderen Gruppenmitglieder von Vorteil sind. Kooperatives Lernen im Unterricht findet demnach in mehreren (Klein-) Gruppen innerhalb der Klasse statt, so dass die Schüler zusammenarbeiten, um ihr eigenes und das Lernen des anderen zu maximieren.

Man kann diesen Zusammenhang auch mit kompetitivem Lernen (die Schüler arbeiten gegeneinander, um ein definiertes Ziel zu erreichen, wie z. B. die Note „sehr gut“ [= Note 1 in der Schule], die nur die besten und oftmals wenigsten Schüler erreichen können) und individualistischem Lernen (die Schüler arbeiten allein, um Lernziele zu erreichen, die nicht mit denen der anderen Schüler zusammenhängen) darstellen: Beim kooperativen Lernen werden die Bemühungen der Schüler auf einer kriterienorientierten Basis evaluiert, während beim kompetitiven sowie individualistischem Lernen die Schüler auf einer normenbezogenen Basis bewertet werden (= Bezugsnormen der Leistung). Es gibt zwar Einschränkungen, wann und wo kompetitives und individualistisches Lernen angemessen eingesetzt werden können, doch sie können jede Lernaufgabe in jedem Fachbereich mit jedem Lehrplan kooperativ strukturieren und somit aufwerten.

Die Theorien über die soziale Interdependenz (= soziale wechselseitige Abhängigkeit) begannen Anfang des 20. Jahrhunderts, als einer der Gründer der Gestaltpsychologie bzw. Gestalttheorie, Kurt Koffka, vorschlug, dass Gruppen dynamische Ganzheiten seien, in denen die gegenseitige Abhängigkeit der Mitglieder variieren könne. Einer seiner Kollegen, Kurt Lewin, verfeinerte Koffkas Vorstellungen in den 1920er- und 1930er-Jahren, indem er feststellte, dass:


(1) das Wesen einer Gruppe die (durch gemeinsame Ziele geschaffene) Interdependenz zwischen den Mitgliedern ist, die dazu führt, dass die Gruppe ein „dynamisches Ganzes“ ist, so dass eine Veränderung des Zustands eines Mitglieds oder einer Untergruppe den Zustand eines anderen Mitglieds oder einer Untergruppe ebenso verändert, und 



(2) ein intrinsischer Spannungszustand innerhalb der Gruppenmitglieder die Bewegung zur Erreichung der gewünschten gemeinsamen Ziele motiviert.



Damit eine Interdependenz besteht, muss mehr als eine Person oder Einheit beteiligt sein. Darüber hinaus müssen sich die Personen oder Einheiten gegenseitig beeinflussen, indem eine Änderung des Zustands der einen Person eine Änderung des Zustands der anderen verursacht. Aus der Arbeit von Lewins Schülern und Kollegen wie Ovisankian, Lissner, Mahler und Lewis kann abgeleitet werden, dass es der Antrieb bzw. die Motivation zur Zielerreichung ist, die kooperatives und konkurrierendes Verhalten motiviert.

In den späten 1940er-Jahren erweiterte einer von Lewins Doktoranden, Morton Deutsch, Lewins Überlegungen zur sozialen Interdependenz und formulierte eine Theorie der Kooperation und Konkurrenz – theory of cooperation and competition – (Deutsch 1949 & 1962). Morton Deutsch konzeptualisierte in seinen Ausarbeitungen drei Arten von sozialer Interdependenz: positive, negative und keine. Die Grundprämisse von Deutsch war, dass die Art der Interdependenz, die in einer Situation strukturiert ist, bestimmt, wie die Individuen miteinander interagieren, was wiederum weitgehend über die Ergebnisse eines Prozesses bestimmt:


-  Positive Interdependenz führt tendenziell zu einer förderlichen Interaktion,



-  negative Interdependenz führt tendenziell zu einer gegensätzlichen oder konträren Interaktion, und 



-  keine Interdependenz führt zu einer fehlenden Interaktion.



Die Beziehungen zwischen der Art der sozialen Interdependenz und dem Interaktionsmuster, das sie hervorruft, werden als bidirektional angenommen: Jede kann eine andere verursachen und sich so wechselseitig bewirken. Deutschs Theorie dient seit 1949 als eine wichtige konzeptuelle Struktur für diesen Bereich der Untersuchung.
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2.2 Was ist kooperatives Lernen?
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Kooperatives Lernen umfasst mehr als die gemeinsame Arbeit der Schüler in Form eines labor- oder projektartig angelegten Unterrichts. Es erfordert von Lehrern in erster Linie, die kooperative Interdependenz zwischen den Schülern zu strukturieren. Diese Strukturen umfassen fünf Schlüsselelemente, die auf verschiedene Weise umgesetzt werden können. Es gibt zudem verschiedene Arten von kooperativen Gruppen, die für unterschiedliche Situationen geeignet sind.

Schlüsselelemente des kooperativen Lernens

Wie eingangs dargelegt, unterscheiden fünf Schlüsselelemente kooperatives Lernen von der bloßen Gruppenbildung der Schüler zum Lernen (Johnson et al. 2006):


Positive Interdependenz

Lehrer können nachvollziehen, wann es ihnen gelungen ist, die positive Interdependenz zu strukturieren, wenn die Schüler das Bewusstsein dafür entwickelt haben, dass sie im Zusammenhang einer entsprechenden Aufgabe entweder gemeinsam untergehen oder gemeinsam erfolgreich sind (die Betonung liegt dabei auf gemeinsam). Dies kann durch gemeinsame Ziele, Arbeitsteilung, Aufteilung von Materialien und Rollen und auch dadurch erreicht werden, dass ein Teil der Note jedes Schülers von der Leistung der übrigen Gruppe abhängig gemacht wird. Die Gruppenmitglieder müssen glauben, dass die Bemühungen jedes Einzelnen nicht nur ihm selbst, sondern allen Gruppenmitgliedern zugutekommen. Die Aufteilung der Note handhabe ich dabei folgendermaßen: Die gesamte Gruppe erhält eine einheitliche Note. Darüber hinaus wird jeder Schüler einzeln bewertet, wodurch letztlich zwei Teilnoten resultieren. Nach eigens strukturierter Gewichtung kann nun die Endnote für jeden Schüler festgelegt werden (ich halte, der Wichtigkeit wegen, eine Gewichtung von 60 zu 40 zugunsten der Gruppennote für angemessen).



Individuelle Verantwortlichkeit

Das Wesen der individuellen Verantwortlichkeit beim kooperativen Lernen orientiert sich nach dem Motto „Die Schüler lernen gemeinsam, aber sie leisten es allein“. Dadurch wird sichergestellt, dass sich niemand bei der Arbeit der anderen des „Trittbrettfahrens“ bedienen kann. Die Ziele einer Unterrichtseinheit / -stunde müssen daher so klar formuliert sein, dass die Schüler in der Lage sind, zu messen, ob (a) die Gruppe sie erfolgreich erreicht hat und (b) die einzelnen Mitglieder sie auch erfolgreich erlangt haben.



Persönliche (förderliche bzw. begünstigende) Interaktion von Angesicht zu Angesicht

Wichtige kognitive Aktivitäten und zwischenmenschliche Dynamiken treten nur dann in Kraft, wenn die Schüler das Lernen gegenseitig fördern. Dazu gehören mündliche Erläuterungen eines Sachverhalts zur Lösung von Problemen, die Diskussion der Art der gelernten Konzepte und die Verbindung des gegenwärtigen Lernens mit dem bisher erlangten Wissen. Erst durch die persönliche, fördernde Interaktion werden die Schüler persönlich füreinander und für ihre gemeinsamen Ziele verpflichtet.



Zwischenmenschliche und kleingruppenspezifische Sozialkompetenzen

In kooperativen Lerngruppen lernen die Schüler sowohl akademische Inhalte (Aufgabenarbeit) als auch zwischenmenschliche und kleingruppenspezifische Fähigkeiten (Teamarbeit). Daher muss eine Gruppe wissen, wie sie effektive Führung, Entscheidungsfindung, Vertrauensbildung, Kommunikation und Konfliktmanagement gewährleisten kann. Angesichts der Komplexität dieser Fertigkeiten können die Lehrer weitaus höhere Leistungen fördern, indem sie kooperative Fertigkeitskomponenten im kooperativen Unterricht vermitteln. Wenn die Schüler diese Fähigkeiten entwickeln, werden künftige Gruppenprojekte wahrscheinlich reibungsloser und effizienter ablaufen als frühere.



Gruppenevaluation

Nach Abschluss jeder ihrer Aufgabe müssen die Schüler Zeit und den notwendigen Raum erhalten, um zu analysieren, wie gut ihre Lerngruppen funktionieren und wie angemessen ihre sozialen Fähigkeiten eingesetzt wurden. Die Gruppenbearbeitung umfasst sowohl Aufgaben- als auch Teamarbeit, um sie beim nächsten Projekt zu verbessern. Dieser oftmals vernachlässigte Punkt ist besonders entscheidend, weil dadurch an Stellschrauben für künftige Arbeiten gedreht werden kann, um so einen störungsfreien und freudvollen Umgang im Sinne des Flow-Erlebens zu begünstigen.



Implementierung der Schlüsselelemente des kooperativen Lernens

Es gibt eine Vielzahl von Techniken, die zur Förderung eines oder mehrerer der fünf Elemente effektiver kooperativer Lerngruppen eingesetzt werden können. Die folgende Liste soll daher an dieser Liste eine grobe Orientierung über die Einsatzmöglichkeiten aufzeigen, die im zweiten Teil dieses Buches näher aufgegriffen werden.


Positive Interdependenz - größer angelegtes Projekt

Damit sollen Schüler zunächst lernen, überhaupt in Gruppen zu arbeiten, um dahingehend eine Motivation zu entfachen, eine Lernaufgabe zu bewältigen, die ein Schüler nicht allein in einer angemessenen Zeitspanne bewältigen kann. Häufig sind diese Projekte interessanter gestaltet und können mehr lehren als ihre vereinfachten Formen.



Puzzlekonzepte

Hier wird die Gruppe in Experten für bestimmte Bereiche des zu lernenden Materials eingeteilt. Experten in einem Bereich arbeiten zusammen, um ein fundiertes Fachwissen in ihrem Fachgebiet zu entwickeln. Mit diesem Wissen ausgestattet, kehren sie dann zu ihrer ursprünglichen Gruppe zurück. Nun hat jeder ein anderes Expertenwissen, was in der Summe miteinander kombiniert und anschließend ausgewertet wird, um die zentrale Aufgabenstellung erfolgreich abzuschließen. Dadurch erlangt jeder einzelne Schüler eine Schlüsselfunktion und eine positive Interdependenz ist geschaffen. Eine vollständige Beschreibung dieser Herangehensweise finden Sie beispielsweise unter „Gruppenpuzzle“ im zweiten Teil.



Peer Review

Ein wichtiger Teil des Prozesses ist es, den Schülern die Möglichkeit zu geben, zu lernen, wie sie konstruktives Feedback geben und erhalten können. Der Ansatz des Peer Reviews (hier: Schülerbewertung) beschreibt, wie man Schülerpaare oder -gruppen einsetzen kann, um sich gegenseitig beispielsweise bei schriftlichen Arbeiten zu helfen.






Zu den Möglichkeiten, die positive Interdependenz zu fördern, gehören (Smith und Waller 1997):


-  Interdependenz der Ausgangsziele – ein einziges Produkt wird von der Gruppe produziert.



-  Interdependenz der Lernziele – die Gruppe stellt sicher, dass jedes Mitglied das Produkt der Gruppe erklären kann.



-  Interdependenz der Ressourcen – die Mitglieder erhalten Teile des Auftrags oder relevante Informationen oder die Gruppe erhält nur ein Exemplar des gesamten Auftrags, so dass nur die gesamte Klasse im Gemeinsamen die Aufgabe lösen kann.



-  Interdependenz der Rollen – den Mitgliedern werden verschiedene Rollen zugewiesen, die für das Funktionieren der Gruppe von zentraler Bedeutung sind.



––––––––
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Individuelle Verantwortlichkeit:


-  Einzelne Noten: Einzelne Schüler können bestimmte Aufgaben und Test erhalten. Ebenso können Teile von Gruppenprojekten unabhängig voneinander durchgeführt oder nach dem Zufallsprinzip ausgelost werden, wobei die Schüler mündliche / schriftliche Berichte über die Gruppenergebnisse abgeben können.



-  Bewertung durch Schüler innerhalb der Gruppe: Eine weitere Möglichkeit, die Schüler davon abzuhalten, andere ihren Anteil an der Gruppenarbeit leisten zu lassen, besteht darin, dass sie ihre Mitschüler (anonym) bewerten und die durchschnittliche Bewertung aller Gruppenmitglieder eines Schülers als Teil seiner Note aufnehmen (Hinweis: Das klappt nur in Gruppen, in denen das Gefüge optimal miteinander harmoniert und Effekte wie Mobbing ausgeschlossen werden können).






Persönliche (förderliche bzw. begünstigende) Interaktion von Angesicht zu Angesicht:


-  Schülerrollen: Ermutigen Sie die Schüler, mit mehreren Mitgliedern des Projekts zu interagieren, indem Sie ihnen Rollen zuweisen, die bei der Arbeit eine Interaktion mit dem Rest der Gruppe erfordern, z. B. Daten überprüfen, die Gruppe bei der Arbeit halten, Dokumentation der Arbeitsabläufe, Zeitwächter, und weitere.



-  Online Plattformen: Gerade in der heutigen Zeit haben sich zahlreiche Möglichkeiten innerhalb von Schulen entwickelt, die ein digitales Lernen im Miteinander ermöglichen und fördern. Mittlerweile werden solche Formen des Lernens auch von den einzelnen Bundesländern gefördert (z. B. die Niedersächsische Bildungs-Cloud). Diese Plattformen eignen sich hervorragend, da sie zum einen den Zahn der Zeit treffen. Zum anderen sind Schüler oftmals (aufgrund diverser Gründe) verhindert, ein persönliches Treffen zu arrangieren, weshalb ein Online-Zugang auch hier weitreichende Vorteile bietet. Der Lehrer kann dann auf diese Weise mit allen Schülern einer Klasse oder auch nur einzelnen Gruppen interagieren, Zwischenstände zu laufenden Projekten einholen und individuell sowie zielgerichtet unterstützend zur Seite sehen.



––––––––
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Zwischenmenschliche und kleingruppenspezifische Sozialkompetenzen: 


-  Die Diskussion

Es kann hilfreich sein, Ihren Schülern zu erklären, warum sie zusammenarbeiten sollen und wie die Gruppe ihr Lernen fördern kann. Meiner Erfahrung nach fördert es die intrinsische Motivation enorm, wenn Schüler den Sinn und Zweck einer Sache nachvollziehen. Mit diesem tiefen Verständnis für die Aufgabe ergeben sich neue Möglichkeiten des kooperativen Lernens wie von selbst. Denn der große Vorteil liegt dabei auf der Hand: Verstehen Schüler, warum bestimmte Ansätze im Unterricht verfolgt werden, wird gleichzeitig ihre Kreativität angeregt und sie überlegen im Laufe der Zeit selbstständig, mit welchen kooperativen Konzepten ein bestimmtes Problem gelöst werden kann. Sie können als Lehrer also auch von den Schülern lernen und gleichzeitig Mut aufbringen, Ihre Schüler „machen zu lassen“. Auch wenn dies wie ein Kontrollverlust wirken mag, wird dadurch ein großes Vertrauen in die Schüler gesetzt, was letztlich das Lernen und das Arbeitsklima begünstigen kann.



-  Die Praxis

Geben Sie den Schülern Zeit, um zu lernen, zusammenzuarbeiten, bevor Sie schier spektakuläre Ergebnisse von kooperativem Lernen erwarten. Wenn Sie die Schüler zu Beginn des Schuljahres in Gruppen einteilen und sie eine Reihe von Projekten gemeinsam durchführen lassen, werden sie nicht nur die Arbeitstempi und besonderen Stärken des anderen kennen lernen. Vielmehr können sie sich so auf den anderen einstellen, um das bestmögliche Gruppenergebnis zu erzielen – ganz gleich, welcher symbolischen Note es letztlich entspricht.



––––––––
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Gruppenevaluation:


-  Reflexionen

Es kann sich für die Gruppenmitglieder lohnen, nach dem Projekt individuelle sowie persönliche Reflexionen über das eigene Lernen festzuhalten, in denen sie (auf welche Weise auch immer) dokumentieren, welche Abläufe bzw. Teile des Projekts wirkungsvoll waren und welche Gruppenmitglieder zu verschiedenen Errungenschaften beigetragen haben. Mit diesen Teil-Reflexionen kann dann die Gruppe wieder zusammenkommen, um das Projekt als Ganzes zu diskutieren. Fink (2003) beschreibt den Prozess „Lernen lernen“ als einen von fünf Schlüsselkomponenten, die zu bedeutsamen Lernerfahrungen beitragen, da sie die Schüler befähigen, bessere Schüler zu werden, sich über ein Thema zu informieren und Wissen zu konstruieren sowie zu selbstgesteuerten Lernenden zu werden.
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2.3 Forschungsstand


2.3.1 Umfang und Charakteristika der Forschung
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Das Studium kooperativen, kompetitiven und individualistischen Arbeitens wird allgemein als eines der ältesten Forschungsgebiete der Sozialpsychologie anerkannt. Ende 1800 führten Triplett in den Vereinigten Staaten, Turner in England und Mayer in Deutschland eine Reihe von Studien über die Faktoren durch, die mit der Wettbewerbsleistung verbunden sind. Seitdem wurden über 750 Studien über die relativen Vorzüge kooperativen, kompetitiven und individualistischen Arbeitens und die Bedingungen, unter denen sie jeweils angemessen sind, durchgeführt. Dies stellt somit eine der größten Forschungsarbeiten in der Psychologie und Pädagogik dar.

Dahingehend wurde eine umfassende Literaturrecherche durchgeführt, um alle verfügbaren Studien aus veröffentlichten und nicht veröffentlichten Quellen zu identifizieren. Der Großteil der Studien enthielt genügend Daten, um eine Effektgröße zu berechnen (es gibt zudem Studien, aus denen eine Effektgröße nicht berechnet werden konnte) (Johnson & Johnson 1989). Die Forschung zur sozialen Interdependenz erfährt darüber hinaus eine externe Validität und eine Verallgemeinerbarkeit, die in den Sozialwissenschaften selten zu finden ist. Je mehr Variationen von Orten, Personen und Verfahren die Forschung aushalten kann und trotzdem die gleichen Ergebnisse liefert, desto mehr sind die Schlussfolgerungen nach außen hin gültig und wirksam. Die Forschung wurde über zwölf Jahrzehnte hinweg von vielen verschiedenen Forschungsgruppen mit deutlich unterschiedlichen theoretischen und praktischen Ausrichtungen durchgeführt, die in verschiedenen Umfeldern und Ländern vertreten waren. 

Es wurde eine Vielzahl von Forschungsaufgaben, Möglichkeiten zur Strukturierung der sozialen Interdependenz und Messungen der abhängigen Variablen verwendet. Die Teilnehmer der Studien variierten von drei Jahren bis zu Erwachsenen nach dem Studium und kamen aus verschiedenen Wirtschaftsklassen und kulturellen Hintergründen. Die Studien wurden mit einer unterschiedlichen Dauer durchgeführt, die von einer Sitzung bis zu 100 Sitzungen oder mehr variierte. Die Forschung zur sozialen Interdependenz wurde in zahlreichen Kulturen Nordamerikas (mit kaukasischer, schwarz-amerikanischer, indianischer und hispanischer Bevölkerung) und in Ländern Nord-, Mittel- und Südamerikas, Europas, des Nahen Ostens, Asiens, des Pazifikraums und Afrikas durchgeführt. Die Sozialinterdependenzforschung umfasst zahlreiche Studien unterschiedlichen Designs, die in Bildungs-, Geschäfts- und Sozialdienstorganisationen durchgeführt wurden. Die Vielfalt dieser Studien verleiht der Theorie der sozialen Interdependenz eine breite Verallgemeinerbarkeit und erhebliche externe Gültigkeit.

Die Forschung hat sich auf zahlreiche Ergebnisse konzentriert, die sich in die breiten und miteinander verbundenen Kategorien der Arbeiten um die Erreichung, die Qualität der Beziehungen und die psychische Gesundheit einordnen lassen (Johnson 2003; Johnson & Johnson 1989 & 2005). 

Mittlere Wirkungsgrößen für den Einfluss der sozialen Interdependenz auf abhängige Variablen (Johnson & Johnson 1989)


	Abhängige Variablen

	koop. vs. komp.

	koop. vs. ind.

	komp. vs. ind.


	Leistung

	0,67

	0,64

	0,30


	Interpersonelle Anziehung

	0,67

	0,60

	0,08


	Soziale Unterstützung

	0,62

	0,70

	- 0,13


	Selbstachtung

	0,58

	0,44

	- 0,23


	Zeit für die Aufgabe

	0,76

	1,17

	0,64


	Einstellung zu der Aufgabe

	0,57

	0,42

	0,15


	Qualität der Argumentation

	0,93

	0,97

	0,13


	Perspektivübernahme

	0,61

	0,44

	- 0,13


	Studien hoher Qualität


	Leistung

	0,88

	0,61

	0,07


	Interpersonelle Anziehung

	0,82

	0,62

	0,27


	Soziale Unterstützung

	0,83

	0,72

	- 0,13


	Selbstachtung

	0,67

	0,45

	- 0,25


	Reine Operationalisierungen


	Leistung gemischter Operationalisierungen

	0,45

	0,13

	

	Leistung reiner Operationalisierungen

	0,74

	0,61




koop. = kooperativ; komp. = kompetitiv; ind. = individualistisch
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2.3.2 Das Bemühen um die Leistung
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Aus der Tabelle geht hervor, dass die Kooperation wesentlich größere Anstrengungen zur Erreichung von Zielen fördert als kompetitive oder individualistische Bemühungen. Zu den Anstrengungen, die unternommen werden, um etwas zu erreichen, gehören solche Variablen wie:


-  Leistung und Produktivität,



-  langfristige Bindung,



-  Verhalten hinsichtlich der Aufgabe,



-  Verwendung von Argumentationsstrategien auf höherer Ebene,



-  Generierung neuer Ideen und Lösungen,



-  Übertragung des in einer Situation Gelernten auf eine andere,



-  intrinsische Motivation,



-  Leistungsmotivation,



-  anhaltende Motivation zum Lernen und 



-  positive Einstellungen zum Lernen und zur Schule. 



Insgesamt tendiert das kooperative Lernen dazu, höhere Leistungen zu fördern als kompetitive oder individualistische Bemühungen (Effektgrößen = 0,67 bzw. 0,64). Der Einfluss des kooperativen Lernens auf die Leistung bedeutet, dass, wenn Schulen die Schüler auf die Teilnahme an Leistungstests vorbereiten wollen, um lokale und staatliche Standards zu erfüllen, der Einsatz des kooperativen Lernens die Unterrichtspraxis dominieren sollte.

Ein wichtiger Aspekt des Schullebens ist das Engagement beim Lernen. Ein Anzeichen für Engagement beim Lernen ist die Zeit, die man sich nimmt. Kooperierende Schüler verbrachten wesentlich mehr Zeit mit der Aufgabe als kompetitiv arbeitende (Effektgröße = 0,76) oder Schüler, die individualistisch arbeiteten (Effektgröße = 1,17). Darüber hinaus tendierten kooperativ arbeitende Schüler dazu, sich mehr hinsichtlich der Aktivitäten und der Aufgaben zu engagieren, dem Erfolg mehr Bedeutung beizumessen und sich mehr „on-task“ und weniger apathisch, „off-task“ und störend zu verhalten. Schließlich wurde festgestellt, dass kooperative Erfahrungen im Vergleich zu kompetitiven und individualistischen Erfahrungen eine positivere Einstellung zu der Aufgabe und die Erfahrung der Arbeit an der Aufgabe fördern (Effektgrößen = 0,57 bzw. 0,42).
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2.3.3 Die Qualität von Beziehungen
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Die Qualität von Beziehungen umfasst Variablen wie zwischenmenschliche Anziehung, Sympathie, Zusammenhalt, das Wir-Gefühl und soziale Unterstützung. Der Grad der emotionalen Bindung, die zwischen den Schülern besteht, hat einen tiefgreifenden Einfluss auf das Verhalten der Schüler. Je positiver die Beziehungen unter den Schülern sowie zwischen den Schülern und dem Lehrer, desto geringer sind die Abwesenheits- und Abgangsquoten und desto größer ist das Engagement für die Ziele der Gruppe, das Gefühl der persönlichen Verantwortung gegenüber der Gruppe und die Bereitschaft, schwierige Aufgaben zu übernehmen. Darüber hinaus stärkt es die Motivation wie auch die Beharrlichkeit zur Erreichung des Ziels, die Zufriedenheit und Moral, die Bereitschaft, im Namen der Gruppe Schmerz und Frustration zu ertragen sowie der Wille, die Gruppe gegen Kritik oder Angriffe von außen zu verteidigen. Die Liste der Vorteile wird des Weiteren durch die Bereitschaft, den Mitschülern zuzuhören und sich von ihnen beeinflussen zu lassen, durch das Engagement für das berufliche Wachstum und den Erfolg des anderen und durch die Produktivität ergänzt (Johnson & Johnson 2009).

Es gibt über 175 Studien, die den relativen Einfluss von kooperativen, kompetitiven und individualistischen Arbeitsweisen auf die Qualität von Beziehungen untersucht haben sowie weitere 106 Studien zur sozialen Unterstützung (Johnson 2003; Johnson & Johnson 1989 & 2005). Die Kooperation fördert im Allgemeinen eine größere interpersonelle Anziehungskraft zwischen Individuen als kompetitive oder individualistische Arbeitsweisen (Effektgrößen = 0,67 bzw. 0,60). Kooperationserfahrungen fördern tendenziell eine größere soziale Unterstützung als kompetitives (Effektgröße


d2d_images/chapter_title_above.png





d2d_images/chapter_title_corner_decoration_left.png





d2d_images/cover.jpg
ROBERT GERBHEIM

KOOPERATIVES
« LERNEN

‘THEORlE UND PRAXIS

Kooperative Lernformen verstehen
und in der Praxis anwenden

-~ ausfiihrlicher Theorieteil

_i_ 100 Lernmethoden
V" zur Schiileraktivierung

£

GEEIGNET(J
Apxogg
5.KLASSE






d2d_images/chapter_title_corner_decoration_right.png





d2d_images/chapter_title_below.png





d2d_images/scene_break.png





